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Hoffentlich wissen wir bald Bescheid!“ Mit diesen Worten
fieberte die Leiterin der Dr.-Elisabeth-Bamberger-Schu-
le, Stefanie Seemüller, der i.s.i.-Preisverleihung entge-

gen. Am 18. Januar 2002 waren dazu Vertreterinnen und Vertre-
ter von 28 bayerischen Schulen in die Georg-Elser-Hallen nach
München eingeladen. Sie alle erwarteten gespannt, wem Kul-
tusministerin Monika Hohlmeier den „Innovationspreis für Inne-
re Schulentwicklung 2001“ zusprechen würde. Insgesamt 178
Schulen der Kategorien Förder-, Grund-, Haupt-, Real- und Be-

rufsschulen sowie Gymnasien hatten sich um die jeweils drei
Preise in ihren Kategorien beworben. Kriterien für die Auszeich-
nung waren die Umsetzung innovativer und nachhaltiger Unter-
richtsformen, modernes Schulmanagement, Entwicklung eines
Schulprofils sowie die Einbindung von Schülerinnen und Schülern
sowie ihrer Eltern in die Schulentwicklung.

Durch die Veranstaltung führte Radio-Moderator Tilmann Schö-
berl vom Bayerischen Rundfunk. FORTSETZUNG AUF SEITE 3

Dr.-Elisabeth-Bamberger-Schule gewinnt Bronze beim Wettbewerb 
„Innovationspreis für Innere Schulentwicklung“ (i.s.i.)
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Erlebnispädagogik: Fähigkeiten entdecken für den Alltag
kids-hotline: Online-Beratung auf Augenhöhe junger Menschen
Projekt Chance: Starthilfe zur beruflichen Integration
Johanna Lohr: Ein Leben für soziales Engagement

▲

„Wir sind eine 
ausgezeichnete Schule!“

AUS DEM INHALT



nah dran2

Editorial
Liebe Leserin, lieber Leser!
Am Anfang des Jubiläumsjahres zum 100.
Geburtstag des Kinderschutz und Mutter-
schutz e.V. stand am 3. März 2001 der Fest-
akt in der Münchner Residenz. Mit dem ful-
minanten Vortrag von Prof. Dr. Wolfgang Hin-
te haben wir uns und unsere Gäste auf das
eingestimmt, was künftig auf die Jugendhil-
fe zukommen mag. Abgeschlossen wurde das
Jubiläumsjahr am 2. März 2002 mit einem
Fest für die Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter des Vereins. 
Ein neues Jahrhundert liegt nun vor uns. Es
gilt, den Blick in die Zukunft zu richten.
Große Aufgaben hat sich die Stadt München
mit ihrem Programm „Umbau statt Ausbau“
vorgenommen. In Politik und Gesellschaft
wird immer klarer, dass die finanziellen Res-
sourcen auch eines so reichen Landes wie
Deutschland endlich sind. Als Teil des sozia-
len Systems beginnen wir, diese Endlichkeit
zu spüren. 
Sicherlich gibt es mehrere Möglichkeiten, Kri-
sen zu überleben. Eine davon ist, sich ganz
ruhig zu verhalten und darauf zu hoffen, dass
man alles schon einigermaßen unbeschadet
überdauern wird. Die Jugendhilfe-Krise der
70er Jahre haben die meisten Jugendhilfe-
träger mit dieser Methode überstanden. Ob
dies auch heute eine funktionierende Stra-
tegie sein kann, bezweifle ich sehr.
Die andere Möglichkeit ist, die Realitäten
wahrzunehmen, auf sie zu reagieren und im-
mer da, wo Gestaltungsspielräume sind, die-
se intensiv zu beeinflussen. Deshalb muss es
unsere Politik sein, die Chance und die Mög-
lichkeiten des Umbaus sinnvoll zu nutzen.
Die Sozialraumorientierung, das Entwickeln
kleinräumiger „Sozio-Biotope“ zusammen mit
den Bürgerinnen und Bürgern, scheint mir
der effektivste Weg zu sein, die gesell-
schaftspolitischen Aufgaben der Zukunft zu
meistern. Die Jugendhilfe muss das Poten-
tial, das in den Menschen selbst steckt,
wecken und nutzen.
Jeder vermiedene „Fall“ ist gut für die Ju-
gendhilfe und für unsere Gesellschaft. Vor-
beugen ist besser als Heilen!
Ihr

Dr. Gernot Wiegand
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Als Laudatorinnen für die Preisverleihung
konnten die Fernseh-Moderatorin Ramo-
na Leiß, die Schauspielerinnen Ilona Grü-
bel und Michaela May sowie die Skifahre-
rin Rosi Mittermeier gewonnen werden.
Im vielfältigen Rahmenprogramm waren
der „i.s.i.-Rap“ eines Münchner Schülers
und ein jugendlicher Zauberer begeistern-
de Höhepunkte. 

Im Mittelpunkt der Feier stand jedoch die
Preisverleihung. Groß war die Freude, als
schließlich die Dr.-Elisabeth-Bamberger-
Schule in Dachau, unsere Förderschule zur
Erziehungshilfe, den dritten Preis inklusi-
ve 1000 Euro entgegennehmen konnte. Sie
erhielt damit das Privileg, künftig das i.s.i.-
Logo als Qualitätssiegel zu führen und sich

als „ausgezeichnete Schule“ im Rahmen
der Aktion „Bildungspakt Bayern“ be-
zeichnen zu dürfen.

Beim Stehempfang nach der Preisverlei-
hung strahlte dann auch das Gesicht der
Rektorin. Gemeinsam mit Vertreterinnen
und Vertretern des Lehrerkollegiums und
dem Geschäftsführer des Kinderschutz und
Mutterschutz e.V., Arno Bock, wurde mit
Sekt auf den Erfolg angestoßen. Gleich-
sam nebenbei gab Stefanie Seemüller ei-
nem Herrn vom Rundfunk noch ein Inter-

view. Sie erklärte ihm, dass Innere Schul-
entwicklung nicht erst seit dem Aufruf des
Kultusministeriums 1999 ein Thema an ih-
rer Schule ist. Bereits 1994 stand die Idee
zur Umstrukturierung der Dr.-Elisabeth-
Bamberger-Schule fest. 1995 wurde sie
dann umgesetzt und wird seitdem stetig
weiterentwickelt. 

Sechzig Kinder und Jugendliche mit be-
sonderem Erziehungsbedarf werden an der
Dr.-Elisabeth-Bamberger-Schule von zwölf
Lehrerinnen und Lehrern bzw. Heil-
pädagoginnen unterrichtet. Die Vorberei-
tung auf den Hauptschulabschluss erfolgt
in kleinen Verbänden von der dritten bis
zur neunten Klasse. Aus unterschiedlichen
Gründen sind diese Schülerinnen und
Schüler nicht in das übliche Schulsystem
zu integrieren. In der Dr. Elisabeth-Bam-
berger-Schule werden sie alters- und we-
sensgerecht betreut und individuell geför-
dert.

Dazu wurde im Rahmen der Umstruktu-
rierung der Gestaltungsfreiraum, welcher
einer privaten Schule zukommt, intensiv
genutzt: Unterrichtszeiten wurden den
Fähigkeiten und Bedürfnissen der Jugend-
lichen in ihren unterschiedlichen Ent-
wicklungsstufen angepasst. Feste Regeln
für den Unterricht wurden gemeinsam er-
arbeitet, die die schulische Zusammenar-
beit erleichtern. Es gibt gemeinsame Früh-
stücke, Rollenspiele sowie verschiedene
sportliche Turniere. In den einzelnen Klas-
sen werden aktuelle Nachrichten bespro-
chen und eigene Klassenzeitungen erstellt.

Besonders hervorgehoben wurde von der
Jury, dass die Schülerinnen und Schüler
der achten und neunten Klassen einmal
wöchentlich als Praktikantinnen und Prak-
tikanten in Betriebe „hineinschnuppern“
können. Neben dieser Orientierungschan-
ce für die zukünftige Berufswahl lernen
die Jugendlichen, wie man sich erfolgreich
bewirbt. Im Zeitraum von zwei Jahren
kann jede/r vier Betriebe kennen lernen.
Der persönliche Kontakt zu den Ausbildern
hat in der Vergangenheit dazu geführt,
dass meist alle Praktikumsteilnehmer/in-
nen nach dem Schulabschluss eine
Lehrstelle angeboten bekamen.
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Der Innovationspreis für Innere Schulent-
wicklung wird jährlich ausgeschrieben von
der Stiftung Bildungspakt Bayern, die ge-
meinsam vom Freistaat Bayern und der
Vereinigung der bayerischen Wirtschaft im
Jahr 2000 initiiert wurde. Damit auch je-
de der eingeladenen Schulen mit einem
Preis nach Hause gehen konnte, gab es für
alle noch Zusatzpreise von fördernden
Wirtschaftsunternehmen. Die Dr.-Elisa-
beth-Bamberger-Schule erhielt dabei die
Möglichkeit, ihre Lehrkräfte durch ein pro-
fessionelles Managementtraining schulen
zu lassen. Nach dieser Fortbildung scheint
bei einer erneuten Wettbewerbsteilnah-
me dem Gewinn des ersten Preises nichts
mehr im Wege zu stehen. SG  ■

FORTSETZUNG VON SEITE 1

Der Vorstandsvorsitzende des Kinderschutz
und Mutterschutz e.V., Dr. Gernot Wiegand, 
gratuliert Sonderschulrektorin Stefanie Seemüller
zur Preisverleihung

Die Dr.-Elisabeth-Bamberger-Schule führt als
„ausgezeichnete Schule“ das i.s.i.-Logo als
Qualitätssiegel
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Anstoß für die Entwicklung eines er-
lebnispädagogischen Zusatzbau-
steins im Leistungsbereich SBW/

ISE waren Jugendliche, die Schwierigkei-
ten zeigten, sich in Gruppen zu behaupten
und denen ein Bezug zur Natur fehlte. Wir
beobachteten, dass diese Jugendlichen
wenig Körpergefühl und Durchhaltever-
mögen mitbrachten. Für einige erschien
eine „Auszeit“ aus ihrem momentanen
Lebensumfeld wichtig, um Klarheit über
ihre aktuelle Lebenssituation zu erreichen.
Aus solchen Erfahrungen entstand vor ein-
einhalb Jahren in einem ISE-Team die Idee,
Erlebnispädagogik in verschiedensten For-
men für diese Klientel zu entwickeln. Ein
nicht seltener Ausspruch von Jugendli-
chen: „Echt - südlich von München gibt‘s
Berge?!?“ hatte vor allem mich als Land-
bewohnerin und Bergliebhaberin über-
zeugt, dass hier dringend etwas getan
werden musste! 

Glücklicherweise fand ich noch einen wei-
teren Erlebnispädagogik-begeisterten und
-erfahrenen Kollegen. Zusammen ent-

wickelten wir für unseren Leistungsbereich
eine flexible und zielgerichtete Erleb-
nispädagogik, die mittlerweile vereinsweit
einsetzbar ist, wie bereits mehrere ge-
meinsame Aktionen mit AEH-Teams ge-
zeigt haben.

Erlebnispädagogik bedeutet für uns, dass
wir mit Hilfe der Erfahrung von Natur ver-
suchen, pädagogische Ziele zu erreichen.
Wir überlegen gemeinsam mit der jewei-
ligen Betreuerin oder dem Betreuer, wel-
che Lernerfolge dabei erzielt werden sol-
len. Entsprechend gestalten wir die Art der
Aktionen und deren Umfang. Wichtige
Punkte, die vorab geklärt werden müssen,
sind zum Beispiel: Braucht der Jugendliche
eine Einzel- oder Gruppenaktion? Soll die
Betreuerin oder der Betreuer mit dabei
sein oder nicht? Hat der Jugendliche er-
lebnispädagogische Vorerfahrungen? usw.

Die erlebnispädagogische Maßnahme wird
sehr individuell gestaltet. Es kann gege-
benenfalls sinnvoll sein, mit einem Ju-
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gendlichen 14 Tage am Stück unterwegs
zu sein, während für einen anderen meh-
rere Aktionen, verteilt auf ein halbes Jahr,
das richtige Maß sind. Genauso erfolgt
auch die Auswahl der Aktionen. So kann
eine Mehrtagestour durch die Berge dem
einen Jugendlichen die richtigen Lerner-
fahrungen ermöglichen, wie etwa Durch-
haltevermögen aufbauen und Abstand
zum Lebensumfeld gewinnen. Für andere
Jugendliche birgt z.B. mehrmaliges Klet-
tern Lernmöglichkeiten wie Vertrauen auf-
bauen, Grenzen erfahren und Verantwor-
tung übernehmen. 

Eine weitere Option besteht darin, die El-
tern der Jugendlichen in einen erleb-
nispädagogischen Zirkel mit einzuplanen.
Dadurch können z.B. die Beziehungen in-
nerhalb der Familie geklärt, die Kommuni-
kation verbessert und alte Strukturen auf-
gedeckt werden. Erlebnispädagogische Ak-
tionen bieten den jungen Menschen wie
auch ihren Eltern die Chance, alte Muster
zu durchbrechen sowie neue Seiten und
Fähigkeiten bei sich und bei den anderen
Familienmitgliedern zu erkennen. Dies
kann meist sehr konstruktiv in der weite-
ren Familienarbeit genutzt werden.

Von kritischer Seite wird häufig die Frage
gestellt: „Wie kann aus einer erleb-
nispädagogischen Maßnahme heraus ein
Bezug zum täglichen Leben hergestellt
werden?“ Ein großer Vorteil der Erleb-
nispädagogik liegt darin, dass die meisten
Situationen einen „Echtheitscharakter“

Unser EP-Team: Evi Friedl, Tel. 231716-9422,
Ingo Gattnar, Tel. 231716-9432 

„Echt - südlich von 
München gibt’s Berge?!?“
Der erlebnispädagogische Zusatzbaustein des Leistungsbereichs SBW/ISE



haben. Wenn wir z.B. mit Jugendlichen ei-
ne Biwaktour (Übernachtung im Freien mit
Lagerbau, selbständigem Kochen, Tragen
des Gepäcks usw.) unternehmen und es zu
regnen beginnt, muss sich die Gruppe in
der realen Situation eine Lösung überle-
gen, wenn sie nicht nass werden will. Die
pädagogische Konsequenz ist dabei Er-
gebnis des eigenen Umgangs der Jugend-
lichen mit dem Problem und muss nicht
von außen durchgesetzt werden.

Im weiteren Verlauf kann darauf einge-
gangen werden, welche Jugendlichen zur
Lösung beigetragen haben, welche sich
überhaupt nicht beteiligt haben und wa-
rum nicht. Das jeweilige Verhalten kann
den Jugendlichen gespiegelt oder in der
Gruppe besprochen werden. Es gibt ge-
zielte Reflexionsrunden, die sich idealer-
weise aus dem Bedürfnis heraus ent-
wickeln, gemeinsam über das Erlebte zu
sprechen. Auf diese Weise können Verhal-
tens-Optionen in ihrer erlebbaren Wirkung
auf das gemeinschaftliche Handeln er-
kannt, realistisch beurteilt und erweitert
werden.

Wir gestalten die erlebnispädagogischen
Maßnahmen dazu individuell und flexibel,
um eine möglichst optimal ausgerichtete
Entwicklungsförderung für die jungen
Menschen zu erreichen.

EVI  FRIEDEL ,  INGO GATTNAR  ■

Original-Erlebnisbericht 
von Teilnehmerinnen und Teil-
nehmern einer „Bergexpedition“

Servus Leute,
wir sind vom 9. bis zum 12. Februar 2002
in der Nähe von Lenggries auf einen Berg
geklettert und haben dort auf einer Hüt-
te übernachtet. Der Aufstieg war der Hor-
ror mit unseren superschweren Ruck-
säcken. Die Hütte war zwar für sieben Per-
sonen ganz schön klein, aber ansonsten
war sie o.k. In der Hütte gab es keine Du-
sche und kein „richtiges“ Klo, nur ein
Plumpsklo. Es gab auch nur einen einfa-
chen Ofen, der als Heizung und Herd dien-
te. Als wir unsere Sachen und das Essen
aufgeräumt hatten, spielten wir noch ei-
ne ganze Weile. Eine von uns hat dann
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noch eine Gruselgeschichte vorgelesen,
und danach sind wir alle ins Lager gekro-
chen.

Am nächsten Morgen sind wir aufgestan-
den und haben zusammen gefrühstückt.
Anschließend gingen wir unter die Akro-
baten! Unsere Akrobatenübungen sahen
so aus, dass jeder auf einem Seil ca. 5 m
balancieren durfte und dabei von den an-
deren mit Seilen gehalten wurde. Das
diente zur Vorbereitung für den „Gipfel-
sturm“ am dritten Tag. Danach haben wir
„Der Römer und die Gallier“ gespielt. Als
wir wieder in der Hütte waren, gab es erst
mal Brotzeit. Am Nachmittag erlebten wir
schließlich das gefährlichste Abenteuer:
Wir sind auf eine ca. 25-30 m hohe Tan-
ne geklettert. Unser „Opa“ (Dominik) konn-
te das aber leider nicht mitmachen, da ihm
nicht gut war. Außerdem haben wir noch
gekocht, gespielt, eine Geschichte vorge-
lesen bekommen und sind dann wieder ins
Lager geschlüpft.

Nach dem Frühstück am nächsten Tag ha-
ben wir endlich unseren Aufstieg zum
Zwiesel und auf den Heigelkopf begonnen.
Der Aufstieg war verdammt schwer und
sehr anstrengend. Aber der Ausblick aus
1348 m Höhe war wirklich ATEMBERAU-
BEND!

Wir (Opa, Evi, Elke, Mikel, Ingo, Aygül und
Michaela) sind uns einig: Das war das bes-
te Erlebnis für uns alle. ■

Wie macht man einen anständigen Bergsteigerknoten? Ingo bereitet die Gruppe aufs Klettern vor

„Seiltanzen“ ist gar nicht so einfach – Koordi-
nation und Zusammenarbeit wollen geübt sein!



Macht nichts, dass wir keinen
Preis gewonnen haben. Haupt-
sache, es hat Spaß gemacht!“

So lautete das Resumée von Benedikt H.
Als ehemaliger Schüler der Schule am
Schlossberg in Dachau nahm er am 5. Feb-
ruar 2002 an einer kleinen Pressekonfe-
renz im Schülerzentrum Schlossberg teil.
Spektakulärer Anlass war die Präsentation
der Multimedia-CD-ROM „dachau-denk-
mal“. An ihrer Erstellung hatten sich Be-
nedikt und neun weitere Schülerinnen und
Schüler der Klasse 9b während ihres Ab-
schlussjahres mit großer Begeisterung be-
teiligt. Die Produktion der CD-ROM ent-
stand in Kooperation der Schule mit dem
Schulsozialarbeitsprojekt des Kinderschutz
und Mutterschutz e.V. in Dachau, Schü-
lerzentrum Schlossberg. Mit ihrer Ge-
meinschaftsarbeit nahmen die Schülerin-
nen und Schüler am bundesweiten Wett-
bewerb „Join Multimediaprojekt 2001“ der
Firma Siemens teil. Auch wenn sie nicht
unter die Preisträger kamen, so war es für
alle eine tolle Erfahrung, dass man kreativ
sein und dabei noch was lernen kann...

Sechs Monate lang – von Januar bis Juni
2001 – trafen sich die Schülerinnen und
Schüler einmal wöchentlich bei Michaela
Westermaier und Hermann Ehrlich, den
Sozialpädagogen im Schülerzentrum. Es
bildeten sich verschiedene Teams, die zu-
erst während einiger Schulstunden an der
Entwicklung von Drehbuch und Storyboard
arbeiteten. Im Verlauf des Projekts inves-
tierten die Jugendlichen dann auch viele
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freie Nachmittage. Auf dem Programm
standen dabei unter anderem Foto-Shoo-
tings in einem Dachauer Café und auf dem
Gelände der KZ-Gedenkstätte. Aber auch
ein persönliches Interview mit dem Bür-
germeister im Rathaus sowie verschiede-
ne abendliche Interview-Termine im Ju-
gendgästehaus von Dachau waren für ei-
ne gründliche Recherche erforderlich.

Zum Finale kamen dann alle Teams in der
ersten Woche der Pfingstferien im Schü-
lerzentrum Schlossberg zusammen. Hier
konnte ein PC-Netzwerk benutzt werden,
das mit der notwendigen Software und
Audio-Technik ausgestattet ist. Für die
endgültige Zusammenstellung der Prä-
sentation hatte die Firma Siemens eine
spezielle Multimediasoftware zur Verfü-
gung gestellt. Nachdem die Arbeitsplätze
an den vier PCs eingeteilt waren und sich
auch ein betreuendes Einkaufs-/Kochteam
zusammengefunden hatte, konnte es los-
gehen. Sechs Tage und Nächte hielt der
Endspurt dann die jungen Mediengestal-
ter/innen in Atem.

Schüler im 
Computerraum des
Schülerzentrums 
Schlossberg 

dachau-denk-mal
featuring

MAP IS MAGIC

Ein virtueller Rundgang mit
Rätselspaß durch die Dachauer
Altstadt

COOL LOVE

Liebe und Leid aus der Sicht
von Mädchen - eine Fotostory

DIE GEDENKSTÄTTE

Ganz nah - dennoch unheimlich
und fremd?

dachau-denk-mal
Ein Multimediaprojekt des Schülerzentrums Schlossberg als Beitrag im 
Siemens-Wettbewerb „Join Multimediaprojekt 2001“



Besonders stolz sind dabei alle Beteiligten
auf zwei Erfolge: Zum ersten hat ein Team
aus Schülerinnen und Schülern, Lehrerin-
nen und Lehrern sowie Sozialpädagogen

an einer L-Schule ein halbes Jahr lang an-
strengende Projekt- und Teamarbeit ohne
personelle Ausfälle durchgehalten. Es war
ein Prozess mit allen emotionalen und
gruppendynamischen Höhen und Tiefen.
Dazu waren Ausdauer und langer Atem
ebenso gefordert wie die Bereitschaft,
auch unattraktive Jobs zu übernehmen.
Termine mussten abgesprochen und ein-
gehalten (manchmal auch abgesagt oder
verschoben) werden, Interviews mit völlig
fremden Menschen galt es zu planen und
durchzuführen, das Arbeiten mit dem PC
und der Digi-Cam war zu managen, dazu
die Einarbeitung in eine komplizierte Soft-
ware und vieles mehr. Diese vielfältigen

Kompetenzen mussten und konnten für
die Durchführung des Projektes erlernt und
umgesetzt werden. Bei der Klientel der
Schulsozialarbeit ist dies durchaus nicht
selbstverständlich. Und zum zweiten: Das
Ergebnis ist ein wirklich sehens- und
hörenswertes Produkt!

Wer jetzt neugierig geworden ist, kann
sich die „heiße Scheibe“ zum Selbstkos-
tenpreis von 1,50 € beim Schülerzentrum
Schlossberg bestellen: Ansprechpartner
sind Michaela Westermaier und Hermann
Ehrlich, Telefon: (089) 23 17 16 -88 20, 
E-Mail: schuelerzentrum.schlossberg@
kinderschutz.de HERMANN EHRLICH  ■
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Schüler im Gespräch mit Überlebenden des 
KZ Dachau

Projekt Chance in 
Dachau eingeweiht
80 % der Teilnehmerinnen und Teilnehmer im ersten Jahrgang fanden 
bereits einen Ausbildungs- oder Arbeitsplatz

Mit über 40 Gästen konnte der
Kinderschutz und Mutterschutz
e.V. am 22. Februar 2002 die

Einweihung der neuen Räume für das 
Projekt Chance in Dachau feiern. In der
Münchner Straße 11 wird seit September
2001 der zweite Jahrgang von bis zu 20
Jugendlichen unterrichtet. Das Projekt
Chance ist ein Kooperationsprojekt des
Kinderschutz und Mutterschutz e.V. mit
der Berufsschule Dachau und dem Arbeits-
amt Dachau. Als einjährige Qualifizie-
rungsmaßnahme richtet es sich an be-
rufsschulpflichtige arbeits- und berufslo-
se Jugendliche, die ins berufliche Leben
integriert werden sollen.

Vordere Reihe, von links nach rechts: 
Projektteilnehmer Carsten Reebs, 

Projektleiterin Julia Tröger, 
Projektteilnehmerin Anja Schmid, 

Leistungsbereichsleiter Walter Wüst

Hintere Reihe, von links nach rechts:  
Berufsschuldirektor Kurt Ungar, 
Arbeitsamtsleiter Albert Kugler, 

Bodenlegermeister Stefan Wirkner, 
Vertrauenslehrer Friedhelm Baumann und 

Vorstandsmitglied Marianne Klaffki

▲



Die Gründe, weshalb diese Jugendlichen
nach der Erfüllung ihrer Vollzeitschul-
pflicht kein dauerhaftes Ausbildungs- oder
Arbeitsverhältnis gefunden haben, sind
vielfältig. Sie haben zum Beispiel die
Hauptschule ohne Abschluss verlassen
oder die Realschule bzw. das Gymnasium
abgebrochen. Manche haben zwar die
Schule mit viel Mühe geschafft, aber es
fehlt ihnen an realistischen Perspektiven
für ihre berufliche Zukunft. Andere wie-
derum haben eine bereits begonnene Leh-
re wieder abgebrochen. Dabei waren meist
ungenaue Vorstellungen über den ange-
strebten Beruf und/oder eine falsche Ein-
schätzung der eigenen Fähigkeiten die
Hintergründe. Anforderungen und Kom-
petenzen haben hier vielfach nicht zu-
sammengepasst. 

Wie Projektleiterin Julia Tröger betonte,
steht beim Projekt Chance der einzelne
Jugendliche mit seiner ganz persönlichen
Geschichte, seinen Fähigkeiten und
Schwierigkeiten im Mittelpunkt. Durch so-
zialpädagogische Betreuung soll er bei sei-
ner beruflichen Orientierung entsprechend
seinen Bedürfnissen individuell und flexi-
bel unterstützt werden. Darüber hinaus
erlernen die Jugendlichen Schlüsselquali-
fikationen wie Pünktlichkeit und soziale
Kompetenzen, die für eine erfolgreiche be-
rufliche Integration wichtig sind. Indivi-
duelle Unterstützung kann z.B. so ausse-
hen, dass Julia Tröger morgens um 6.00 Uhr
einen Klienten aus dem Bett klingelt und
mit ihm gemeinsam zur Arbeit fährt -
wenn das die einzige Möglichkeit ist, ihm

send waren. Als Vertreter der Arbeitgeber
hielt Stefan Wirkner, Inhaber der Firma
Berghammer GmbH in Dachau, eine kurze
Ansprache. Der Bodenlegermeister versi-
cherte, dass er auch in Zukunft gerne be-
reit sei, Praktikantinnen und Praktikanten
des Projekts Chance einen Einblick in die
Arbeit seines Betriebs zu ermöglichen.

Vom Vorstand des Kinderschutz und Mut-
terschutz e.V. nahmen Marianne Klaffki
und Lotte Wetter an der Feier teil. Walter
Wüst und Julia Tröger freuten sich beson-
ders darüber, dass sich Frau Wetter trotz
ihrer 92 Jahre nicht davon abhalten ließ,
per S-Bahn aus München anzureisen. Das
Engagement des Kinderschutz und Mut-
terschutz e.V. in Dachau liegt ihr am Her-
zen, und so begleitet sie seit Jahrzehnten
aufmerksam alle Aktivitäten des Vereins. 

■
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Die lange und schwierige Raumsu-
che hat sich gelohnt: Am 17. April
2002 konnte Ralf Dietrich, Leiter

des AEH-Regionalteams Hasenbergl/Feld-
moching, zur offiziellen Einweihung des
Regionalbüros in die Räume am Walter-
Sedlmayr-Platz 9 einladen. Helle, freund-
lich gestaltete Büros, eine kleine Küche,
ein Besprechungszimmer sowie ein großer
Gemeinschaftsraum stehen den fünf Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeitern des Teams
nun zur Verfügung. Die zentrale Lage im
Stadtteil fördert die regionale Integration,
schafft kurze Wege bei Hausbesuchen und
ermöglicht den Klientinnen und Klienten
eine schnelle und unkomplizierte Kon-
taktaufnahme.

Vorstandsmitglied Lotte Wetter bei der 
Einweihungsfeier im Gespräch mit Lidiya Meyer,
Hausleitung „Pro Seniore“ 

Neues 
Zuhause 
gefunden
Offizielle Einweihung 
des AEH-Regionalbüros 
Hasenbergl/Feldmoching

die konsequente Einhaltung eines pünkt-
lichen Arbeitsbeginns zu vermitteln.

Das Projekt Chance ist so aufgebaut, dass
Blockunterricht an der Berufsschule Da-
chau und berufliche Qualifizierungsange-
bote im Wechsel durchgeführt werden.
Diese bestehen aus PC-Schulung, Bewer-
bungstraining, Erste-Hilfe-Kurs und dem
Erwerb von beruflichen Grundkenntnissen
in den Bereichen Gastronomie und Gar-
tenbau. Vier fest terminierte Praktikums-
blöcke von jeweils drei bis vier Wochen
Dauer bei Betrieben in Dachau und Um-
gebung runden das Programm ab.

Als Ziele des Projekts auf schulischer Ebe-
ne sieht die Projektleitung zunächst die
Erfüllung der Berufsschulpflicht sowie die
Möglichkeit, den (qualifizierenden) Haupt-
schulabschluss nachzuholen. Als berufli-
che Perspektive wird darüber hinaus an-
gestrebt, dass die Jugendlichen im Laufe
der Maßnahme ein festes Ausbildungs-
verhältnis aufnehmen oder einen für sie
passenden Arbeitsplatz finden.

Bei der Einweihungsfeier konnte Lei-
stungsbereichsleiter Walter Wüst mit
Freude berichten, dass sich die Bilanz des
ersten Ausbildungsjahrgangs sehen lassen
kann: 80% der Jugendlichen konnten über
das Projekt Chance bereits eine Lehrstelle
oder eine geeignete Beschäftigung finden.
Der Leiter des Arbeitsamtes Dachau, Al-
bert Kugler, hob die Wichtigkeit dieses An-
gebots trotz der guten Arbeitsmarktsitua-
tion in Dachau hervor. Immer mehr junge
Menschen brauchen eine Möglichkeit zur
Nachreifung, um ihre kognitiven und so-
zialen Fähigkeiten auszubilden und sie im
beruflichen Bereich mit Erfolg einbringen
zu können. Das Projekt Chance trägt hier
effektiv zu einer Erhöhung der Chancen
junger Menschen auf dem Arbeitsmarkt
bei, was auch Kurt Ungar, Direktor der Be-
rufsschule Dachau, anerkennend bestätigte.

Grundlage für das gute Gelingen des Pro-
jekts Chance ist die positive Zusammen-
arbeit aller Kooperationspartner sowie die
Unterstützung durch zahlreiche weitere
Partner aus Politik, Schule und Wirtschaft,
von denen einige zur Einweihung anwe-



Ralf Dietrich dankte in seiner Eröffnungs-
ansprache Katharina Sorg von der Abend-
zeitung und dem Münchner Bundestags-
abgeordneten Dr. Axel Berg, die beide
ihren Einfluss geltend gemacht hatten, da-
mit geeignete Räume für das Regional-
büro gefunden werden konnten. Sein Dank
galt auch dem neuen Vermieter, der
Bayerischen Hausbau GmbH, für die Be-
reitstellung der Räume. Unter den zahl-
reichen Besuchern befanden sich als Gä-
ste aus dem Stadtviertel u.a. Dr. Rainer
Großmann (Bezirksausschuss-Vorsitzen-
der), Paul Lachenmeir (Kinder- und Fami-
lienbeauftragter im Bezirksausschuss),
REGSAM-Moderatorin Friederike Go-
schenhofer de Haas sowie Vertreter des
Sozialbürgerhauses Nord. Vom Stadtju-
gendamt kamen der zuständige Abtei-
lungsleiter Michael Köhler und der Ge-
schäftsführer des Projekts „Umbau statt
Ausbau“, Alexander Wunschmann. Herr
Köhler betonte die Einbindung der Ambu-
lanten Erziehungshilfe in das Regionali-
sierungskonzept des Sozialreferates: Ne-
ben der Einrichtung von Sozialbürgerhäu-
sern und dem Projekt „REGSAM“ (Ver-
netzung der sozialen Einrichtungen vor
Ort) trägt die sozialräumliche Orientierung
der Erziehungshilfeangebote zu einer bes-
seren sozialen Versorgung der Bürgerin-
nen und Bürger im Stadtteil bei.

„Wir müssen zunehmend bemüht sein, so-
ziale Räume derart zu gestalten und zu
beeinflussen, dass Menschen erst gar nicht
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in die Lage kommen, dass sie auf eine in-
tensive Unterstützung durch pädagogische
Fachkräfte und Maßnahmen der Interven-
tion angewiesen sind. Doch dort, wo sol-
ches notwendig wird, muss der Grundsatz
gelten, dass sie die bestmögliche Hilfe zum
bestmöglichen Zeitpunkt am bestmögli-
chen Ort erhalten.“ Mit diesen Worten un-
terstrich Norbert Blesch, stellvertretender
Geschäftsführer des Kinderschutz und
Mutterschutz e.V., dass sich der Verein
nicht erst in den letzten Jahren für eine
Regionalisierung und Flexibilisierung der
sozialpädagogischen Hilfen eingesetzt hat.
Die Eröffnung des Regionalbüros Hasen-
bergl/Feldmoching ist ein weiterer Schritt
auf diesem Weg. Im nächsten Jahr wird
dann die Regionalisierung der ISE (Inten-

sive Sozialpädagogische Einzelbetreuung
für junge Menschen) ein wichtiger Mei-
lenstein sein, mit dem sich der Kinder-
schutz und Mutterschutz e.V. an einer fle-
xiblen und sozialräumlichen Ausgestal-
tung der Hilfeangebote in München
beteiligt.

In seiner über hundertjährigen Geschich-
te hat sich der Verein stets neuen sinn-
vollen Konzepten gegenüber offen gezeigt
und mit Elan und kreativen Ideen an einer
innovativen Entwicklung der Jugendhilfe
mitgewirkt. Dies ist auch dem Engagement
der Vorstandsmitglieder zu verdanken, von
denen Lotte Wetter, Johannes Leonhard
und Ehrenvorstandsmitglied Olga Heerde-
gen bei der Einweihung zu Gast waren.
Zusammen mit dem Geschäftsführer des
Kinderschutz und Mutterschutz e.V., Arno
Bock, wünschten Sie den Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern des Regionalbüros
alles Gute für ihre engagierte Arbeit im
Stadtteil. SG  ■

Gäste und Gastgeber bei der Einweihungsfeier: Leistungsbereichsleiterin Ruth Schwab-Betz 
begrüßt die Vertreter/innen der örtlichen sozialen Einrichtungen

Das AEH-Team Hasenbergl/Feldmoching: hinten, von links: Gruppenleiter Ralf Dietrich, 
Jutta Frankenberger, Sabine Schweighofer, Werner Schuller und Praktikantin Birgit Ramold; 
vorne, von links: Gabriele Stinner und Leistungsbereichsleiterin Ruth Schwab-Betz 

Das helle, freundlich eingerichtete Beratungs-
zimmer bietet einen guten Rahmen für 
Gespräche mit Familien



★ Unter diesem Motto stand die Einladung an alle Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter sowie deren Angehörige und Freunde zum krönenden Abschluss des
100-Jahre-Jubiläums des Kinderschutz und Mutterschutz e.V. In der Rück-
schau auf die „heiße Party“ am Abend des 2. März 2002 lässt sich festhalten,
dass uns die Umsetzung dieses Vorsatzes ziemlich gut gelungen ist: Mehr als
230 Gäste feierten in der Max-Emmanuel-Brauerei in den 101. Geburtstag
des Kinderschutz und Mutterschutz e.V. hinein. Manche hielten die Stellung,
bis die Aufräumarbeiten der Kellnerinnen nicht mehr zu übersehen waren. Ein
Buffet, das keine Gaumenwünsche offen ließ, eine Band, deren Aufspiel-Freu-
de nicht zu stoppen war, ein DJ, der die musikalischen Vorlieben seines Pu-
blikums stilsicher zu treffen wusste und natürlich die Beiträge aus den Reihen
der Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter (wer hat schon einen der Zaubertricks
privat ausprobiert?) haben wesentlich zum Gelingen des Festes beigetragen.
Spektakulär war auch die ungeahnte Begeisterung für´s Tanzen in unseren
Reihen: Gleich bei der ersten Einlage der Band war das Parkett voll, und bis
zum Kehraus um 2.30 Uhr war für jeden Geschmack etwas dabei!

Es wäre schade, wenn wir jetzt erst weitere 100 Jahre Arbeitseinsatz 
brauchen würden, um uns mal wieder selbst zu feiern. Ein solches Fest ist
doch eine gute Gelegenheit, über den Abteilungsrand hinaus zu schauen, 
andere Kolleginnen und Kollegen kennenzulernen und Kontakte über das
Dienstliche hinaus zu knüpfen. SK  ■
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Ungeahnte Dancing-Power

Peter Schweiger als Gerhard Polt: 
Endgültiger Abschied vom „KiMuSchu“

Zauberlehrlinge, konzentriert bei der Sache

Verzaubert: Magier Michael Hess vom
AEH-Team Ramersdorf/Perlach

Peter Schweiger: „Echt gute Vibrations hier!“

Sorgten für Stimmung: Die Band Avanti Dilettanti

Wir 
feiern 
uns selbst!



★
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Es war einmal ein Verein, der hatte
viele Ziele. Und in dem Verein da gab
es viele Zwerge, die hatten auch al-

le viele Ziele. Es waren der Ziele so viele,
dass keiner wusste, wohin man sie setzen,
stellen oder legen sollte oder was man
sonst noch mit ihnen anfangen könnte. Da
trug es sich zu, dass viele Chefzwerge in
ein fernes Land zogen. Dort, so sagte man
in dieser Zeit, gäbe es ein großes Meer,
dort könnte man vielleicht die Ziele ver-
senken. Da begegnete den Chefzwergen
ein großer Weiser, es war ein Malteser, und

der sagte ihnen: „Haltet ein, ver-
senkt die Ziele nicht. Sie sind

wertvoll, an ihnen könnt ihr
weise werden. Aber ihr
müsst auch für die vielen
Zwerge im Verein etwas
tun, damit die Ziele ihre
Kraft entfalten.“

Als die Chefzwerge wie-
der zurückgekommen wa-

ren, da versammelten sie al-
le Leiterzwerge um sich und er-

zählten ihnen, was der weise Malteser
alles gesagt hatte. Darauf ersannen die
Leiterzwerge zusammen mit dem Magier
Sigi ein Rezept für ein altbewährtes Zau-
bermittel: die Zielvereinbarung! Mit der
würden sie den Zwergen im Verein zu un-
bändiger Kraft verhelfen können. Nun
mussten sich noch Zauberlehrlinge finden,
die sich mit dem Magier an die Arbeit ma-
chen sollten, diesen gar magischen Saft
zu brauen. Schnell waren aus den ver-
schiedenen Zwergendörfern die geeigne-
ten Helfer gefunden, sogar Leiterzwerge
und Chefzwerge waren unter Ihnen. Nur
wenige Jahre später war das Gebräu fer-
tig. Nun musste dieser Zaubertrank zu al-
len Zwergen in allen Zwergendörfern des
Vereins gebracht werden. Da machten sich
die Zauberlehrlinge auf und zogen von Ort

zu Ort, um allen Zwergen im Verein von
dem Zaubertrank zu geben, auf dass sie
erstarken und all die Ziele ihre Kraft ent-
falten sollten.

Als alle von dem Gebräu getrunken hatten,
da fegte ein Sturm durch den Verein. Der
Sturm war so stark, dass er nicht nur die
eigenen Ziele erledigte, sondern prinzipi-
ell alle Ziele von allen Vereinen auf der
ganzen Welt. Es konnten gar nicht so
schnell so viele Ziele gefunden werden,
wie der Verein und seine Zwerge sie erle-
digten. Schnell war der Verein bekannt
auch über seine Grenzen hinaus. So ka-
men immer mehr Lernwillige aus aller Her-
ren Länder, aus Malta, aus Istanbul, ja so-
gar aus dem Land der Pyramiden zu die-
sem Verein, um sich unterweisen zu lassen,
wie man seine Ziele erledigen kann. Und
wenn sie nicht gestorben sind, dann erle-
digen die Zwerge noch immer mühe-
los alle nur erdenklichen Ziele...

Was soll der Schmarrn an dieser
Stelle? Das mag sich der an-
spruchsvolle nah dran-Leser
jetzt fragen. Die Wissenden
könnten vielleicht erkennen,
dass das Märchen gar nicht so
märchenhaft ist, wie es auf 
den ersten Lesedurchgang
anmutet. Die noch nicht
Wissenden könnten ja die
Wissenden nun nach der Bewandtnis die-
ses Märchens fragen: Kurzum, die Ziel-
vereinbarungen sind als Führungsinstru-
ment des Kinderschutz und Mutterschutz
e.V. so gut wie eingeführt. Die Workshops
sind in allen Leistungsbereichen durchge-
führt worden, d.h. nun müssten alle
„Zwerge“ im Verein wissen, was Sache ist.
Diejenigen, welche noch immer nicht Be-
scheid wissen, die sollten sich bei den Wis-
senden schlau machen.

Viele fragen sich jetzt vielleicht: „Wann
geht’s denn nun los mit den Zielvereinba-
rungen? Wann kommt meine Gruppenlei-
terin oder mein Gruppenleiter zu mir und
macht das erste Gespräch?“ Andere von
uns „Zwergen“ haben ihr erstes Zielver-
einbarungsgespräch schon hinter sich und
erledigen bereits ein Ziel nach dem ande-
ren. Oder sind etwa die Ziele schon alle
verschwunden? Oder gab es vielleicht
noch gar keine Ziele? Nun, das müsste
genügend Stoff für die nächste Teambe-
sprechung ergeben. Es ist sicherlich o.k.,
wenn darauf gewartet wird, wann die Zie-
le von „oben“ entwickelt und nach unten
durchgesickert sind. Aber alle im Verein,
Zwerge genauso wie Leitungszwerge, hal-
ten alles Notwendige in der Hand, um
morgen oder vielleicht sogar heute noch
das erste Zielvereinbarungsgespräch zu
vereinbaren.

Ich (der Autor) wäre froh, wenn
es dort, wo ich jetzt beschäf-
tigt bin, so ein „Zaubermittel“
ebenfalls geben würde. Hier
ist zwar auch schon Ähnli-
ches geplant, allerdings ist in 
einem Verein mit 2500 Be-
schäftigten ein derartiges

Vorhaben eher ein Jahrhun-
dertwerk. Wenn ich dort

davon erzähle, was im
Kinderschutz und Mut-

terschutz e.V. schon alles gelaufen ist, mu-
tet das die Zuhörer immer sehr märchen-
haft an. Von daher liebe Grüße und gutes
Gelingen für die Gespräche mit den Zielen.

STEFAN HÖGLER  ■

STEFAN HÖGLER WAR IN  DEN JAHREN 1997-2000 BE-

SCHÄFTIGTER DES KINDERSCHUTZ UND MUTTERSCHUTZ

E.V .  UND IN SEINER FUNKTION ALS BETRIEBSRATSVOR-

SITZENDER EINER DER „ZAUBERLEHRLINGE“ ,  ALSO MIT-

GLIED DER PROJEKTGRUPPE ZIELVEREINBARUNGEN.

Von einem Verein und 
seinen vielen Zielen
Ein Märchen für kleine und große Sozialpädagogen



Frau Johanna Lohr verstarb in den frühen
Morgenstunden des 3. Mai 2002 an den
Folgen einer Herzerkrankung. Noch am 11.
April 2002 erhielt sie aus der Hand der
bayerischen Staatsministerin für Arbeit,
Sozialordnung und Familien, Christa Ste-
wens, im Rahmen einer Feierstunde das
Bundesverdienstkreuz am Bande über-
reicht, das ihr der Bundespräsident verlie-
hen hatte.

Johanna Lohr arbeitete seit 1957 bis zu
ihrem Renteneintritt 1980 in unserem Ver-
ein als Vereinsvormund. Diese Aufgabe
liebte sie sehr. Schließlich war sie als Vor-
mund an Eltern statt tätig. Viele Kinder
und Jugendliche, die bis heute längst er-
wachsen geworden sind, verdanken ihr
Schutz und Hilfe in Situationen, in denen
die eigenen Eltern nicht präsent waren.
Für das Leben dieser jungen Menschen be-
deutete Johanna Lohrs Aufgabe als Vor-
mund eine Weichenstellung. Sie musste
über die schulische und berufliche Ausbil-
dung entscheiden. In den Jahren der Pu-
bertät war sie oft genug Trösterin, Ratge-
berin und Wegweiserin für die ihr anver-
trauten Jugendlichen. In liebevoller Weise
nahm sie sich immer wieder auch dann
der Mädchen und Jungen an, wenn diese
ihren Rat nicht befolgten. Erlitt jemand ei-
ne schulische, berufliche oder persönliche
Niederlage, so half Johanna Lohr den Jun-
gendlichen stets wieder auf die Füße, ge-
treu dem Motto: Fallen ist keine Schande
- nur das Liegenbleiben! So war ihr Leben
begleitet von vielen jungen Menschen und
vielen von ihr initiierten Neuanfängen.

Nach Eintritt in den Ruhestand galt Jo-
hanna Lohrs Bemühen alten und behin-
derten Menschen. Ab 1980 war sie zehn
Jahre lang 2. Vorsitzende des Münchner
Hauspflegevereins. Daneben interessierte

sie sich für die künstlerische Arbeit der
Mohr-Villa in ihrem Stadtviertel Freimann. 

Fest verwurzelt war Johanna Lohr auch in
ihrer Kirchengemeinde. Sie war lange Jah-
re aktiv im Pfarrgemeinderat St. Albert in

Freimann tätig. Im Rahmen ihres kirchli-
chen Engagements übernahm sie das Amt
der Schriftführerin, war Ansprechpartne-
rin für den Freiwilligendienst in der Ge-
meinde, Organisatorin eines Besuchsdien-
stes, erfolgreiche Caritas-Sammlerin und
vieles mehr. Ein besonderes Anliegen war
ihr stets, Hilfsbedürftigen schnelle und un-
bürokratische Unterstützung anzubieten.

Besonderer Schwerpunkt ihrer ehrenamt-
lichen Arbeit in den letzten 10 Jahren war
die Sorge um ausländische Mitbürger/in-
nen und Asylbewerber/innen. Zusammen
mit anderen Freiwilligen übernahm und
organisierte sie die Betreuung von über
300 Flüchtlingen. Diese stammten aus bis
zu 26 Nationen. Johanna Lohr initiierte ei-
ne umfangreiche Hausaufgabenbetreuung
für die Kinder sowie Sprachkurse, Kinder-
nachmittage und verschiedene Feste. Von
1997 bis Februar 2002 engagierte sie sich
im Flüchtlingsrat der Landeshauptstadt
München.

Johanna Lohr war bereits seit 1978 Trä-
gerin der Verdienstmedaille des Ver-
dienstordens der Bundesrepublik Deutsch-
land. Die Verleihung des Bundesverdienst-
kreuzes am Bande war sicherlich die
krönende Anerkennung des Staates für ihr
soziales Lebenswerk.

Der Kinderschutz und Mutterschutz e.V.
trauert um Johanna Lohr. Eine großartige
Frau hat uns nach einem erfüllten Leben
verlassen. Wer sie bei der Verleihung des
Bundesverdienstkreuzes am 11. April 2002
getroffen hatte, konnte sich nicht vorstel-
len, dass sie uns schon so bald verlassen
würde. Sie war wie immer: ein fröhlicher
und wacher Mensch. Und so wird sie für
die, die sie kannten, in Erinnerung bleiben. 

ARNO BOCK  ■

Johanna Lohr und die bayerische Sozialministe-
rin Christa Stewens bei den Feierlichkeiten zur
Verleihung des Bundesverdienstkreuzes 

Trauer um Johanna Lohr
Nur wenige Wochen nach der Verleihung des Bundesverdienstkreuzes ist 

unsere langjährige Mitarbeiterin überraschend verstorben
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Als Träger innovativer Sozialer Ar-
beit mit dem Anspruch, „nah
dran“ zu sein, verfolgt der Kin-

derschutz und Mutterschutz e.V. einen
wesentlichen Grundsatz: Menschen mit
Unterstützungsbedarf soll, ja muss genau
dort begegnet werden, wo sie sich auf-
halten. Wenn heute das Internet mehr
und mehr zu einem Aktivitätszentrum in
der Lebenswelt von (jungen) Menschen
wird, so ist es nicht nur legitim, sondern
auch dringend angezeigt, Wege zu er-
schließen, um diesen Grundsatz auch in

der „virtuellen Welt“ umzusetzen. Ohne
dabei auf eine durchaus notwendige kri-
tisch hinterfragende Beurteilung des Me-
diums Internet zu verzichten, ist diese
neue Welt als solche zu akzeptieren und
sowohl in ihren Problemen als aber
vor allem auch in ihren Chancen als
Wirkungsort der Sozialen Arbeit anzuer-
kennen und zu nutzen. Um dies zu ver-
wirklichen, hat der Kinderschutz und
Mutterschutz e.V. das Online-Beratungs-
angebot „kids-hotline“ in sein Leistungs-
spektrum aufgenommen.

Soziale Arbeit im Internet ist
möglich und wird nachgefragt

1999 starteten Studierende der Katholi-
schen Stiftungsfachhochschule München,
Abteilung Benediktbeuern, einen ersten
Versuch, das Internet als Ort Sozialer Ar-
beit zu nutzen. Sie bauten ein Online-Be-
ratungsangebot für Kinder und Jugendli-
che auf, das die interaktiven Möglichkei-
ten des Mediums gezielt einsetzte. Schon
nach sehr kurzer Zeit wurde eine immen-
se Nachfrage deutlich, welche die beste-
hende Vermutung eines großen Bera-
tungsbedarfs in dieser Lebenswelt junger
Menschen bestätigte. Als Antwort darauf
entstand die kids-hotline in ihrer aktuel-
len Form. Sie berät junge Menschen mit
Familien- und Schulproblemen, mit Bera-
tungs- und Betreuungsbedarf in Fällen
von Sucht und (sexueller) Gewalt und auf
der Suche nach Unterstützung bei der Be-
wältigung von Alltagsproblemen. Das
durchschnittliche Alter der Hilfesuchen-
den liegt dabei zwischen 13 und 18 Jah-
ren.

Monatlich 200.000 Besucherin-
nen und Besucher

Die monatlichen Zahlen der kids-hotline
sprechen für sich und zeigen die posititve
Entwicklung, die das Online-Beratungs-
angebot in den zurückliegenden Jahren
genommen hat:
• über 2 Mio. Page-Impressions (Zugriffe

auf die Seiten der kids-hotline), dies
entspricht ca. 200.000 Besucherinnen
und Besuchern

• über 5000 registrierte User, das Ver-
hältnis von männlichen zu weiblichen
jungen Menschen liegt bei 50:50 %

• ca. 1500 neue Beratungsanfragen in
den Foren

• ca. 300 neue Beratungsanfragen per 
E-Mail

• ein ehrenamtliches Team von 40 Fach-
beraterinnen und -beratern sowie
Peerberaterinnen und -beratern

• ca. 1500 Stunden ehrenamtliches En-
gagement

• durchschnittlich 18 Stunden Online-
Präsenz des Fachteams an 7 Tagen in
der Woche

kids-hotline
Ein Online-Beratungsangebot für Kinder und 
Jugendliche im Internet

▲
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Forenberatung und 
E-Mail-Beratung

Das Beratungsangebot der kids-hotline
gliedert sich in zwei wesentliche Bereiche:
Beratung in und über Foren sowie Bera-
tung über E-Mail. Die Hilfesuchenden ent-
scheiden selbst über die gewünschte Form:
Eine Beratung im öffentlichen, für jeden
einsehbaren Raum der Foren oder die ge-
schützte Beratung per E-Mail. Immer aber
werden sie persönlich beraten.

Forenberatung findet in thematisch und
geschlechtsspezifisch sortierten Foren
statt. Ein Forum ist wie eine virtuelle Pinn-
wand, an der die Ratsuchenden vorbei-
kommen und ihre Fragen „anheften“. Die-
se Fragen können dann von anderen Be-
sucherinnen und Besuchern gelesen
werden, die „des Weges kommen“ und ge-
gebenenfalls eigene Antworten auf die ge-
stellten Fragen dazu hängen.

Die Qualität der Forenberatung bei der
kids-hotline liegt nun darin, dass die Foren
nicht nur als Austauschplattform von rat-
suchenden und -gebenden jungen Men-

schen untereinander genutzt werden. Son-
dern alle Foren werden sowohl von ehren-
amtlich tätigen Beraterinnen und Bera-
tern des Fachteams betreut als auch von
sogenannten Peerberaterinnen und Peer-
beratern, die jeweils aus ihrer Sicht Beiträ-
ge an die virtuelle Pinnwand heften. Bei
den Peerberaterinnen und -beratern han-
delt es sich um ausgewählte und durch
das Fachteam betreute Jugendliche, deren
Kompetenz in erster Linie darin liegt, dass
sie aus ihrer persönlichen, der Lebenswelt
der Ratsuchenden nahestehenden Sicht
Beratungsbeiträge erstellen. Auf diese
Weise erhält nicht nur der einzelne Rat-
suchende ein differenziertes Spektrum an
Informationen und Antworten auf seine
Frage. Sondern im Laufe der Zeit entsteht
ein für jeden Internet-User einsehbares le-
xikalisches Nachschlagewerk über die
Probleme und Fragen von jungen Men-
schen in der heutigen Zeit.

Während sich die Beratung in den Foren
im „öffentlichen Raum“, also für jeden
sichtbar abspielt, ist die E-Mail-Beratung
ein Angebot, bei dem Hilfesuchende je-
weils mit einer Beraterin oder einem Be-

rater „unter sich“ sind. Besucherinnen und
Besucher können über ein E-Mail-Formu-
lar auf der Internetseite Kontakt zu den
Mitgliedern des Fachteams aufnehmen
oder direkt an beratung@kids-hotline.de
schreiben. Der Austausch geschieht dann
in Form eines elektronischen „Briefwech-
sels“, der den Hilfesuchenden eine per-
sönliche Beratungssituation im 1:1-Kon-
takt bietet.

Niederschwellige Beratung auf
Augenhöhe junger Menschen

Durch die relative Anonymität der Medien
Internet und E-Mail wird eine größtmög-
liche Niederschwelligkeit erreicht, bei der
die Hilfesuchenden selbstbestimmt über
Nähe und Distanz, Frequenz und Inten-
sität der Kontakte entscheiden können. So
ermöglicht z.B. die thematische Vielfältig-
keit der Foren es den Besuchern, sich erst
einmal mit vergleichsweise einfachen Fra-
gen vorzutasten und auszuprobieren, wie
die Beraterinnen und Berater mit Infor-
mationen umgehen, wie sie reagieren, wie
sie „drauf“ sind. Oftmals verbergen sich
jedoch hinter solchen Fragen schwerwie-
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gendere Themen wie Sucht oder (sexuel-
le) Gewalt. Das Forum wird in diesen Fäl-
len vielfach als Zugangsportal in eine qua-
lifizierte Beratung genutzt.

Bürgerschaftliches, ehrenamt-
liches Engagement

Inzwischen besteht das Team der Mitar-
beiterinnen und Mitarbeiter aus über 
40 Personen, die ehrenamtlich für die 
kids-hotline tätig sind. Neben den Peer-
beraterinnen und -beratern zählen dazu
Sozialarbeiterinnen und Sozialarbeiter, 
Diplom-Sozialpädagoginnen und -Sozial-
pädagogen (FH), Erzieherinnen und Erzie-
her, Diplom-Psychologinnen und -Psycho-
logen, Kinderärzte sowie Kinderpflegerin-
nen und Kinderpfleger, Diplom-Theologen
und ein Rechtsanwalt. 

Peer-to-Peer-Ansatz

Mit dem Peer-to-Peer-Ansatz setzt die

kids-hotline ein in den USA erprobtes Kon-
zept um, das dort Mitte der achtziger Jah-
re im Bereich der Drogen- und Straßen-
arbeit entwickelt wurde. Dieser Ansatz
geht davon aus, dass Gleichaltrige mit
ihren persönlichen Erfahrungen und Ant-
worten eher den „richtigen Ton“ für hilfe-
suchende junge Menschen treffen. Die
bisherigen Erfahrungen bestätigen darüber
hinaus ein Ergebnis der letzten Shell-Stu-
die: „...Jugendliche sind eher bereit zum
gesellschaftlichen Engagement, wenn sie
Tätigkeiten mitbestimmen und ihre be-
sonderen Fähigkeiten und Kenntnisse mit
in ihre Arbeit einbringen können...“ 

Eine Idee mit Zukunft

Nicht nur die Idee eines Online-Bera-
tungsangebots an sich hat sich als viel-
versprechend erwiesen, sondern das Kon-
zept der kids-hotline realisiert diesen neu-
en Ansatz Sozialer Arbeit im Internet
bedarfsgerecht und effektiv. So erhielt die

kids-hotline im Rahmen einer Studie zu
Internetangeboten für Kinder und Ju-
gendliche, die im vergangenen Jahr im
Auftrag des Bundesfamilienministeriums
durchgeführt wurde, im Bereich der Bera-
tungsangebote Bestnoten. Ein Ergebnis,
das zeigt, dass die kids-hotline auf dem
richtigen Weg ist.

Damit die Qualität dieses Beratungsange-
bots erhalten und gesteigert werden kann,
ist dringend eine durch hauptamtliche
Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter zu ge-
währleistende und zu optimierende Steue-
rung und Leitung erforderlich. Nur so kann
bei der dynamischen Entwicklung und dem
stetigen Wachstum der kids-hotline dem
Anspruch der Hilfesuchenden auf kompe-
tente Unterstützung entsprochen werden.
Dabei soll die Online-Beratung auch wei-
terhin ein sinnvolles Betätigungsfeld für
bürgerschaftliches, ehrenamtliches Enga-
gement bieten. Dass hierfür eine große
Motivation besteht, zeigt sich z.B. darin,
dass bisher alle ehrenamtlich Tätigen die
Aufwendungen für ihre Arbeit (Online-
Kosten) selbst tragen.

MAIK SMOLINSKI   ■
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info@kinderschutz.de
www.kinderschutz.de 

Amalie-Nacken-Heim
Heilpädagogische Tagesstätte
Hermann-Stockmann-Straße 13 
85221 Dachau
Tel. (08131) 720 59 
Fax (08131) 809 10
amalie-nacken-heim@kinderschutz.de
hpt@kinderschutz.de

Dr.-Elisabeth-Bamberger-Schule
Hermann-Stockmann-Straße 13 
85221 Dachau
Tel. (089) 23 17 16 -8910
Fax (089) 23 17 16 -8919
bamberger-schule@kinderschutz.de

Schülerzentrum am Schlossberg
Schulsozialarbeit, Dachau
Dr.-Engert-Straße 9 
85221 Dachau
Tel. (089) 23 17 16 -8820 
Fax (089) 23 17 16 -8829
schuelerzentrum.schlossberg@kinderschutz.de

Projekt Chance
Münchner Straße 11 
85221 Dachau
Tel. (089) 23 17 16 -8720 
Fax (089) 23 17 16 -8729
chance@kinderschutz.de

Kurt-Seelmann-Wohngruppen
SBW/ISE, Dachau
Gottesackerstraße 19 
85221 Dachau
Tel. (089) 23 17 16 -8110 
Fax (089) 23 17 16 -8119
wohngruppen@kinderschutz.de

Ambulante Erziehungshilfe (AEH)
Liebherrstraße 5 
80538 München
Tel. (089) 23 17 16 -7010 
Fax (089) 23 17 16 -7019
aeh@kinderschutz.de

Sozialpädagogisch Betreutes Wohnen (SBW)
Kathi-Kobus-Straße 11
80797 München
Tel. (089) 23 17 16 -9013 
Fax (089) 23 17 16 -9219
sbw@kinderschutz.de

SBW für Mutter/Vater und Kind (MVK)
Kathi-Kobus-Straße 11 
80797 München
Tel. (089) 23 17 16 -9013 
Fax (089) 23 17 16 -9319
mvk@kinderschutz.de

Intensive Sozialpädagogische 
Einzelbetreuung (ISE)
Olga-Heerdegen-Haus (ISE-Wohnprojekt)
Kathi-Kobus-Straße 11 
80797 München
Tel. (089) 23 17 16 -9010 
Fax (089) 23 17 16 -9419
ise@kinderschutz.de

Kindertagesstätte Parkstadt Schwabing
Lilly-Reich-Straße 14 
80807 München
Tel. (089) 23 17 16 -7230 
Fax. (089) 23 17 16 -7239
kita@kinderschutz.de

kibs – Kontakt-, Informations- und Beratungsstelle 
für männliche Opfer sexueller Gewalt
Kathi-Kobus-Straße 11 
80797 München
Tel. (089) 23 17 16 -9120 
Fax (089) 23 17 16 -9119
kibs@kinderschutz.de

kids-hotline
Liebherrstraße 5 
80538 München
Tel. (089) 23 17 16 -9950 
Fax (089) 23 17 16 -9959
info@kids-hotline.de

Jugendberatung Kreppe
Schulsozialarbeit, München
An der Kreppe 5 
81667 München
Tel. (089) 23 17 16 -7610 
Fax (089) 23 17 16 -7619
kreppe@kinderschutz.de

Vormundschaft / Betreuung 
Liebherrstraße 5 
80538 München
Tel. (089) 23 17 16 -0 
Fax (089) 23 17 16 -9969
vormundschaft@kinderschutz.de
betreuungsverein@kinderschutz.de

www.kinderschutz.de
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